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ür die meisten Virologen gilt das 
Impfen als stärkste Waffe im 
Kampf gegen die Corona-Pande-
mie. Doch die Klagen hierzulande 
über die Organisation eines Impf-

termins brechen nicht ab. Mal kommen 
Impfwillige bei den überfüllten Hotlines 
und Onlineportalen nicht durch. Dann 
wieder müssen Bürgerinnen und Bürger 
nach langem Warten hören, dass es kei-
nen verfügbaren Termin gibt. 

Hinzu kommt: Die einzelnen Bun-
desländer regeln die Art und Weise der 
Terminvergabe höchst unterschiedlich. 
Es fehlt eine Zentralstelle, die das Imp-
fen organisiert. Gerade viele ältere 
Menschen, die durch die festgelegte 
Impfreihenfolge zurzeit um Termine 
kämpfen, überfordert das Chaos. Die 
Folge: Das so wichtige schnelle Durch-
impfen der Bevölkerung stockt.

In einigen anderen Ländern läuft 
das Impfen längst besser und organi-
sierter ab. Wer Vorbilder sucht, der fin-
det sie: in Griechenland, Frankreich, 
Dänemark und Israel.

■ Griechenland
In dem Land im Süden Europas wur-
den bis zum Wochenende knapp 

700.000 Impfdosen verabreicht. Das 
entspricht einer Erstimpfquote von 6,5 
Prozent. 230.000 Menschen haben be-
reits die zweite Dosis erhalten. Ziel ist 
es, bis September 80 Prozent der über 
18-Jährigen zu impfen. Zum Vergleich: 
In Deutschland haben über 3,3 Millio-
nen Menschen mittlerweile die erste 
Impfung erhalten, rund 1,7 Millionen 
bereits eine Zweitimpfung. Die Impf-
quote liegt bei vier Prozent.

Die „Operation Freiheit“, wie die 
griechische Regierung ihre Impfkam-
pagne nennt, läuft bisher reibungslos. 
Die meisten Bürger brauchen gar nichts 
zu machen. Sie werden per SMS oder 
E-Mail über ihren Impftermin unter-
richtet. Die Kontaktdaten kommen aus 
dem System zur elektronischen Aus-
stellung von Rezepten, das schon zu 
Beginn der Pandemie eingeführt wur-
de, um die Arztpraxen zu entlasten.

Wer noch nicht registriert ist, mel-
det sich online an und erhält dann eben-
falls seinen Impftermin. Eine Hotline, 
wie sie in Deutschland viele Menschen 
zur Verzweiflung treibt, gibt es in Grie-
chenland nicht. „Wir haben uns be-
wusst gegen ein Callcenter entschieden, 
weil es nicht in den digitalisierten Ab-
lauf passt“, heißt es in Regierungskrei-
sen. Ministerpräsident Kyriakos Mitso-
takis machte die Organisation der Impf-
kampagne frühzeitig zur Chefsache.

„Der Premier ist täglich involviert“, 
berichtet Akis Skertsos, Vizeminister 
für die Koordination der Regierungs-
arbeit. „Alles läuft papierlos und voll di-
gital ab, es gibt keine Warteschlangen, 
jeder Geimpfte bekommt eine elektro-
nische Bestätigung“, sagt Skertsos. Der 
Anspruch ist: „Wir behandeln die Bürger 
wie Kunden, nicht wie Antragsteller.“

Alle Fäden der Impfkampagne lau-
fen im sogenannten „Kontrollturm“ 
zusammen, dem rund um die Uhr be-
setzten Lagezentrum bei der Behörde 
für Zivil- und Katastrophenschutz. Vi-
zeminister Skertsos beschreibt das Er-
folgsrezept mit den Worten: „Digita-
lisierung, Transparenz, zentrale Pla-
nung und Überwachung der Abläufe in 
Echtzeit“.

■ Frankreich
Bei den Franzosen läuft die Anmel-
dung zur Impfung per Internet über die 
Seite der staatlichen Gesundheits-
behörde und über eine zentrale Hotli-
ne. Die Organisation der Termine wird 
durch die zentralistische Verwaltungs-
struktur Frankreichs erleichtert. Eine 
Anmeldung geht zügig, wenn Impf-
stoffe vorhanden sind. Zumindest 
muss man nicht warten, bevor man das 
Terminangebot sichten kann.

Es werden im jeweiligen Departe-
ment des Wohnsitzes alle verfügbaren 

Termine angezeigt. Eine Anmeldung 
lässt sich in etwa zehn Minuten erledi-
gen, sofern Termine vorhanden sind. 
Wenn man den ersten Termin wählt, 
gibt es gleich den Termin für die zweite 
Impfung in einem Zeitraum von drei 
Tagen. Die zweite Impfung erfolgt 
dann einen Monat später. Die Termin-
vergabe läuft über die Arzt-Reservie-
rungsseite des 2013 gegründeten 
deutsch-französischen Start-ups 
Doctolib, über das mittlerweile in 
Frankreich ein großer Teil der Arztter-
mine reserviert wird.

Im Jahr 2019 erreichte Doctolib 
den Status eines Einhorns, eines Un-
ternehmens mit einer Marktbewertung 
von über einer Milliarde US-Dollar. 
Frankreich hat seine Impftermine der-
zeit für die Bevölkerung der über 
75-Jährigen geöffnet. Nach letzten 
Zahlen des staatlichen Gesundheits-
dienstes Sante public erhielt über eine 
Million Franzosen bisher zwei Impfun-
gen, zusätzlich knapp 2,5 Millionen 
Personen eine Impfung. Dass es in 
Frankreich nicht mehr sind, liegt wie 
überall an den fehlenden Impfstoffen, 
nicht an der Organisation.

■ Dänemark
Beim Nachbarn Dänemark ist man 
mächtig stolz. Das Land mit seinen 5,8 
Millionen Einwohnern gehört zu den 
Impf-Spitzenreitern in Europa. Knapp 
acht Prozent der Bevölkerung sind be-
reits mit einer ersten Dosis geimpft 
worden. Möglich wurde der Schnell -
start, weil sich das Land, schon lange 
bevor das erste Vakzin überhaupt ge-
nehmigt war, auf die Impfungen sys-
tematisch vorbereitet hat.

So wurden Impfzentren schnell 
eingerichtet und die Logistik organi-
siert. Vor allem profitierte das Land 
von der vorhandenen digitalen Infra-
struktur. Die Gesundheitsbehörden 
haben Zugriff auf die zentral gespei-
cherten Patientendaten und konnten 
schnell die betreffenden Personen an-
schreiben. Ein Termin wird dann on-
line oder telefonisch vereinbart. Grö-
ßere Probleme sind dabei nicht aufge-
treten, weil sich die Gesundheitsämter 
frühzeitig mit Extrapersonal auf den 
Ansturm vorbereitet hatten. „Wir wa-
ren wirklich schnell und effektiv“, freut 
sich Sören Broström, Chef der Ge-
sundheitsbehörde. Ausgebremst wird 
Schnellstarter Dänemark derzeit wie 
die anderen Länder nur durch die ver-
zögerten Impfstofflieferungen.

■ Israel
In Israel wurden Ende Dezember die 
über 60-Jährigen mit einer SMS aufge-
fordert, sich bei einer der vier Gesund-
heitskassen (HMO) für einen Impfter-
min eintragen zu lassen. Dazu hatten sie 
drei Möglichkeiten: Sie konnten sich bei 
ihrer Krankenkasse online oder mit de-
ren Applikation anmelden. Zudem 
standen die Hotlines der Krankenkassen 
zur Verfügung, wo man sich einen Ter-
min geben lassen konnte. Dabei wurde 
gleichzeitig stets auch der Termin für 
den zweiten Nadelstich festgelegt.

Inzwischen sind alle über 16-Jähri-
gen zur Impfung zugelassen. Eine der-
art umfassende Impfaktion würde sich 
in einem privatwirtschaftlich organi-
sierten Gesundheitssystem nicht so ef-
fizient durchführen lassen wie in Israel, 
sagen Gesundheitsexperten. Weil alle 
Bewohner in einer der öffentlichen Ge-
sundheitskassen versichert sein müs-
sen und von ihnen digital erfasst wer-
den, besteht ein lückenloser Zugriff auf 
die Kontaktdaten der Bürger. Die di-
gitalen Dossiers der Patienten sind bei 
Vorliegen einer entsprechenden Be-
rechtigung abrufbar.

Corona-Pandemie

Wo das Impfen besser läuft
Bei der Vergabe der Impftermine herrscht in Deutschland Chaos. Server brechen 

zusammen, Hotlines sind überlastet. Andere Staaten sind da deutlich besser organisiert.

Warten auf die Impfung 
in Israel: Alle über 
16-Jährigen dürfen sich 
jetzt impfen lassen.
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Verabreichte Impfdosen gegen Covid-19
in Millionen1

Zahl verabreichter Einzeldosen
je 100 Personen2

Quellen: Johns Hopkins Universität, Our World in DataHANDELSBLATT • 1) Stand: 22.2.2021; 2) Stand: 21.2.2021; 3) Stand: 20.2.2021
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